
Y  (an überwache den Leſeſtoff Der V  (ute und entferne D
möglich anſtößige Schriften.

Man AGre die Leute über da  I Tiſchrücken auf, unter Umſtänden
In obiger Form.

eologie und bibliſche Urchronologie. .
Von Stephan Richarz H.. — PhII., Profeſſor der Geologie II

Mary's College and Seminary. Technvy, Ilinois, 50 8 America.

„Der große Einfluß, den die moderne Wiſſenſcha auf ſehr
weite Kreiſe der gebildeten WM  Ve  It ausübt, läßt ſich durch einfaches
Ignorieren nicht halten oder rechen.“ 666 ſchrieb P. Schanz in
der Vorrede 3u ſeinem Schriftchen: Das Alter des Menſchen⸗
geſchlechtes, Freiburg — 1896— Dieſer Einfluß ſt ſicher heute ebenſo
grof bvieé damals, und beſonders Iu der Frage, welche chanz 0
meiſterhaft behandelte, iſt dieſer Einfluß eher gewachſen als ver
ringert worden. Das Verhältnis der bibliſchen Urchronologie
den Ergebniſſen und Theorien der Profanwiſſenſchaften iſt heute
mindeſtens derſelben Bedeutung für die chriſtliche Apologetik,
vieé vor 28 Jahren. Es ſei mir deshalb geſtattet, al Beologe auf
die geblogiſchen Grundlagen der Methoden für die Beſtim⸗
mung des Alters der Menſchheit einzugehen.

und muß da im allgemeinen die Tatſache konſtatiert werden,
daß heutigentags alle Geologen, ohne jede Ausnahme, ob gläubig
oder ungläubig, überzeugt ind, daß die 6000 bis 8000 0  ahre, 3
die alte Exegeſe für das Alter des Menſchengeſchlechtes annahm,
nicht ausreichen, ſondern daß mMan 3U dieſen Zahlen Jahrtauſende
hinzufügen .  muß. „Dieſer Konſens hat denn auch die Exegeten und
Apologeten ſeit geraumer Zeit veranlaßt, die anfängliche
epſi fallen 3u laſſen und 3u prüfen, bb nicht die Exegeſe der
alten —  —  chule verbeſſerungsfähig und verbeſſerungsbedürftig wäre“
Seb Euringer, Die Chronologie der Urgeſchichte, Aufl., 1912,

30 Und chon lange vorher hat Schanz Im zitierten Schriftchen
die theologiſchen Grundſätze für dieſe Frage klar dargelegt:

„Die Heilige Schrift gibt keine Chronologie und will keine geben.
Ihre Einzelangaben ſind unvollſtändig und lückenhaft, ſo daß eS
unmöglich iſt, daraus eine Zahl für das CV des Menſchen
geſchlechtes U gewinnen“ 98⁷ „Der Exeget hat zwiſchen

Anm Red UI den im wiſſenſchaftlichen Betrieb üblichen Ge
pflogenheiten entſprechen, veröffentlichen dieſe Abhandlung, erklären
Ober ausdrücklich, daß wir durchaus nicht mit allen Aufſtellungen des Ver
faſſers einverſtanden ſind. Damit ſchließen wir auch endgültig die Erörterungen
über das Alter de  8 Men

chengeſchlechtes, weil, wie jeder unparteiiſche Leſer
ehen muß, die Grundlagen, auf welche die Berechnung des Alters de
Menſchengeſchlechtes aufgebaut wird, noch uimmer ehr unſicher ſind und
die Geologen in ihren Berechnungen Uund Schätzungen mit den Jahrtauſenden
immer noch allzu freigebig Umzugehen ſcheinen. Die Redaktion.



und 6000 Jahren vor Chriſtus die Wahl, darf aber auch höher gehen,
ES Qus anderen Gründen eboten erſcheint“ „Da die

Frage über das Alter de Men

chengeſchlechtes den Glauben die
Inſpiration der eiligen Schrif Ud an die Unfehlbarkeit der1
nicht gefährdet, 0 darf auch der katholiſche Exeget und Apologet
die Reſultate der Wiſſenſchaft anerkennen, ſoweit ſieé zweifellos
begründet werden Ein Widerſpruch önnte ſich nuLl zwiſchen der
bahren Wiſſenſcha und der unrichtig erklärten Heiligen Schrift,
nicht wiſchen Wiſſenſchaft und Glauben herausſtellen“ 100)

In der Auflage der Apologie des Chriſtentums, von Schanz,
herausgegeben von Koch, Freiburg 1910, El 25 ausdrücklich
Iun ezug auf die vorliegende Frage „Sicher iſt ein höheres Alter
anzunehmen“ 801) N auf S 816 „Allein auch ſehr kon⸗
ſervative Forſcher gehen weit ber die gewöhnliche Zahl hinaus,
3 Uulber bi Lapparen bis vor Chriſtus.“

Schanz ud Euringer tehen durchaus nicht allein mit dieſer
Anſchauung. Chriſtian Peſch, gewif  5 emn konſervativer heologe,zitiert die Grundſätze von Schanz ohne Kritik (Christianus 686
Praelectiones Dogmaticae, VOI 3. 60 2, 1909. D 84) Dr BernhardBartmann chreibt „Das Alter der enſchhei wird jetzt auch von
katholiſchen Theologen Urit Rückſicht auf die Reſultate der anthropo—⸗
logiſchen Forſchungen, die ſich auf die Entwicklung der Sprachen
und Kultur, auf die Paläontologie und Völkerkunde beziehen, auf
mindeſtens Jahre angeſetzt ... Killermann etzt gar25750  hre Nn  V. (Lehrbuch der Dogmatik, Bd 5 Aufl., 1920,
. 2  88) Sehr lar präziſiert van NRNoort ſeinen Standpunkt:„Quaestio de antiquitate generis humani ratione 81 681 profana,
181itur de 6 0rdinarie a Historiam pertinet, 110H 30 theologiam.
Juaerant igitur eruditi; quidquid IPSI N 8U18S fontibus protulerint
61 TECEVST probaverint, Crit COntrarium Sensui Scripturae.Interim SrO interpretatio oCOHrum Scripturae. 20 antiquis-Simam Chronologiam pertinent. inçerta sunt!l“ (Tractatus de De0
Creatore. 60 III 9²20 Alſo die rofanwiſſenſchaft Ollentſcheiden, ſie hat Olle Freiheit, — olange ſie Im Ernſte nach der
Wahrheit ſtrebt. koch ein anderer Dogmatiker, der SulpizianerAd Tanquery, ſei itiert, ſſen ehrbu ſich einer ehr beiten
Verbreitung und großer Beliebtheit Erfreu 618 Auflage!). Seine
Anſchauungen werden alſo, ebenſo wie die van Nobrts Tauſenden
von Theologieſtudenten I der — alljährlich vorgelegt. Er
chreibt „Nihil diximus de antiquitate hominis. 681 quàestiomagis historiéa guammn theologica. Hucusque homines EXtitisse 1
tertiaria POcha probatum kuit; 81 autem aliquando Pproba⸗retur, admitti 0teést 308 homines Kdamo anteriores. Onllles Peri⸗I886E ante Protoparentum Creationem .. 16 Cathohei mnter-
retes generatim 6Onéedunt genus humanum antiquius
Communiter 6Em cCredebatur: 8EH (4e 906 nulla 281 difficultas, CWUumM



I1idem teneant nihil Certi ESSE quoad Biblicam Chronologiam Ab
AINO ad raham, tum Propter lacunas, guae genealogia
inveniantur, tum Propter lectiones Vvariantes, t Praesertim quia
mens auetoris 8ACri on Euit accuratam tradere Chronologiam. Res
igitur Historiée eXpendi potest Q Catholicis, dummodo intra veraeSgientiae limites Mead (Ad Tanquery, Synopsi
Dogmaticae, II., 60 18. 1921, 5095

Euringer chreibt u dem erwähnten Büchlein 2 „IIN
nbe dieſer Forſchungsergebniſſe und der daran geknüpften
Erwägungen haben viele neuere xegeten die Hiſtorizität der Zahlenund Reihen (in der Heiligen Schrift) vollſtändig aufgegeben.“ Zur
Erklärung itiert Euringer die Anſchauungen Brukers „Wir
glauben, daß die Genealogien und die auf dieſelben gegründete
Chronologie ſich in der Bibel In der Liſe von Zitaten aus Doku⸗
menten findet, für die der Autor keine Verantwortung übernimmt,und die aher die Gewähr einer unfehlbaren aY

.

uſpiration nicht be
ſitzen

. 34⁴), ud Euringer verſucht leſe Anſchauung Brukers
tiefer begründen. amt würden dann
Schwierigkeiten nden

den eologen alle
Es könnten gewiß dieſe Zitate Aum Eein bedeutendes vermehrtverden Tatſächli durchzieht die von den genannten Autoren ver

retene Auffaſſung, die von wiſ

Aftlichem Ernſte etragen iſt,die Theologie Unſerer Tage, wenn * immer noch Theo⸗
logen gibt, die der althergebrachten Chronologie feſthalten Wenn
alſo ein Geologe 3u Ergebniſſen ommt, von dieſer ChronoOgie abweichen, und eine Anſchauungen öffentlich vertritt, ſo ver
len er nicht den orwurf der Leichtfertigkeit und de Lieb
äugelns mit den Ungläubigen. Er befindet vielmehr uIn
der Geſellſchaft der beſten Ud Theo⸗ogen Unſerer Zeit.

Verſuch einer aſtronomiſch⸗geologiſchen Altersbeſtimmung.
Die wichtigſten Methoden der geologiſchen Altersbeſtimmungſollen beſprochen werden. Es waäre ſehr begrüßen, enn

man bei dieſer Beſtimmung aſtronomiſche Berechnungen zugrundeegen önnte Dann würden die Ergebniſſe mehr Vertrauen finden,weil auf exakte Rechnungen ſich tützend. 65⁵ der Tat iſt ein olcherVerſ gemacht borden Die ipſe unſerer Erdbahn iſt tetenkleinen Veränderungen unterworfen und hat berechnet, daßder Unterſchied 3  1  *  en der großen nd kleinen Achſe ſo bedeutend
werden kann, daß auf einer Halbkugel der Erde Herbſt nd Winter
Uſammen Tage länger dauern würden als Frühling und Sommer
(heute 43

ſt dieſer Betrag für die üdliche Halbkugel ſechs bis ſiebenTage Da nun auch 3ur ſelben Zeit die Sonne bedeutend weiter
entſern wäre, ⁰ würde die betreffende Halbkugel lange, kalte Winter



und kurze Sommer von mäßiger Temperatur haben. Man hat aus⸗
gerechnet, wann dieſes die nördli 0  9Ee zutreffen müßte,und ˙o für das Ende der Eiszeit ahre angenommen. Leider
beruhen elbſt Ieſe aſtronomiſchen Berechnungen auf unſichererrundlage; EeS iſt ehr gewagt, aus Beobachtungen von zwei ahr⸗tauſenden Rückſchlüſſe ziehen auf ſo ferne Zeiten. Außerdemwürde, zuträfe, was die Theorie vorausſagt, v eine
Verſchlechterung des Klimas erwarten ſein, EeS iſt aber ehr zweifel⸗haft, ob die Erniedrigung der Temperatur ausreichen würde zurHerbeiführung einer Eiszeit. Uebrigens iſt ES Qus anderen
Gründen Ußerſt Aunswahrſcheinlich, daß das Ende der Ciszeit ſo eit
e ſollte.

Zwei mißglückte Verſuche.
S0⁰ elben nur rein geologiſche ethoden übrig. Zwei Verſuche,die Zeit beſtimmen, welche eit dem endgültigen Zurückweichender diluvialen Gletſcher aus niedriger gelegenen Teilen der SchweizNiſt, ind un dieſer Zeitſchrift beſprochen und itiſier worden

(Jahrg 1917, 255 bis 27⁵5) Man muß wohl ſagen, dief Verſucheind mißglückt ud deshalb iſt ES überflüſſig, noch mehr arüber 3Uchreiben. Wenn NUL dieſe Verſuche vorlägen ſo hätte man einen
rund, den bibliſchen Zahlen abzuweichen. Aber das muß hierdoch betont werden: Man kann Qus dieſen mißglückten VerUchenauch nicht beweiſen, daß 6000 bis 25  ahre für das AltE der
Menſchheit ausreichen, Ute Ir Schneider glaubt. Der Verſuch10 Albert H eim, das Alter aus chlammablagerungen im tuota⸗delta des Vierwald ſtätterſees beſtimmen, iſt deshalb 3uverläſſig, weil die Grundlage für eine Altersbeſtimmung Es
müßte erſt Eein Mittelwert der jährlichen Schlammablagerung durchjahrzehntelange, oder beſſer noch, jahrhundertelange Beobachtungenfeftgeſtellt werden Das iſt nicht geſchehen und E hängt die CLbeſtimmung 11 der Luft Aus der bloßen Tatſache, daß QNW einzelnenJahren eine größere Schlammzufuhr ſtattfindet als In anderen, kann

ebenſowenig auf eine Irze Dauer der Ablagerung chließen,te Qaus der geringeren Zufuhr in anderen Jahren viele 0—  ahrtauſende errechnen kann. De
aber iſt unhekannt.

Mittelwert llein ſt maßgebend, der

Der andere erſUch ſtü auf die menſchliche NiederlaſſungAm Schweizersbid bei Schaffhauſen Von ihr chreibtDr Schneider: „Jede Altersbeſtimmung der 96E(welche Werkzeuge des Renntier
ben Kulturſchichtjägers enthielt) und der neolithiſchennach der Dauer des Anwſens der CIII ma4 chtigen Humus⸗chicht (jüngſte Ablagerung, deren Bildungsdauer auf 4000 —veranſchlagt iſt grundſ und unzuläſſig“ (Kritiſches,263  V die Erklärungen un Klammern ſind mir). C iſtmöglich, Aus dieſen Ablageruſgen ein gering es Alter des Renn.



5  8  IS

tierjägers 3u eweiſen und V 3U dem Schluß 3U kommen: „Das
9  ter der älteſten Kulturſchicht Am Schweizersbild geht bis un

gefähr 2500 vor Chriſtus zurücl“? 269.) azu fe
ebenſo die Grundlage, wie für die höheren Zahlen

Dr Schneider verſucht, Enmen olchen Beweis erbringen.
9  (Cue ch, der Bearbeiter der Anſiedlung Am Schweizersbild, nimmt
für 80 bi 120 CIN dicke Bildungszeit von 8000 bis

000 Jahren Schneider glaubt, dieſe habe ſich I
300 H⸗55

ahren ablagern önnen und der Mangel organiſchen Reſten
und Humus MN derſelben verlange tatſächlich Ene kurze Zeitdauer
(Kritiſches — 268

Es iſt richtig, daß üeſch den Beweis für 8000 bis ——000
Fahre huldig geblieben iſt aber der Mangel an organiſchen Eſtan

eilen iſt durchaus kein Beweis für die neider angenom
Menen 300 Y  ahre Auch M dieſer kurzen Zeit hätten ſich Pflanzen
EI großer enge anſiedeln können Die Ablagerung iſt höchſtens
120— CIII dick würden alſo I 300 Jahren jedes Jahr Durch
chnitt Ns Verwitterungsprodukt niederfallen ud dief

auf das ganz3E Jahr vertet 9 iemand wird behaupten bollen daß
Elne ⁰ minitmale Ueberſchüttung den Pflanzenwuchs einhalten
könnte. Im Gegenteil, ES würde ihn befördern, da den Pflänzchen
IMmMer neuer, guter Boden zugeführt vürde

Das Fehlen der organiſchen Reſte äßt ich aber leicht erklären
bvenn genügend Zeit 3ur Verfügung ſteht Pflanzenreſte werden
bekanntlich NUur dort erhalten etben und verkohlen wo durch
Ueberlagerungen oder durch Waſſer B MN Sümpfen 9  0
oder Teil von Luftzufuhr abgeſchnitten ſind. In der Offenen
Luft zerfallenEe, hauptſächlich I Kohlenſäure und Waſſer (Qan
könnte alſo Qus dem Fehlen der organiſchen Reſte den Schluf ziehen,
daß die Anhäufung der anorgantfchen Bildungen ehr langſam Vor
ſich geng, daß alle Organismen lange AIn der freien uft lagen
und ſo zerſtört wurden

Prüfen wir noch die 4H 1H  —  —00 vor Chriſtus, welche Schneider
für da Alter der älteſten Kulturſchicht RaAm Schweizersbild Qn
nimmt Da Schneider mit dem allgemein angenommenen Beginn
der Metallzeit vor Chriſtus INI Prin 19 Üübereinſtimmt
(S 269) 0 Ctben ihm IUuL noch 500 Jahre übrig, die EL auf I
ganze Neolithikum auf die letzte Periode des Paläolithikums
(Magdalénien) und auf die Kluft zwiſchen den beiden Kultur
perioden verteilen Muß, welch etztere llein nach ch neid 26 55
300 Jahre Umfaſſen kann Daraus 0H wohl zur Evidenz, daf
9 Jahre ſicher 3 venig iſt Tatſächlich wird gier kein
Fachmann Schneider beiſtimmen Nehenbei bemerkt die Kluft
von der —r Schneider re nd die eLr der Sündflut zuſchreiben

Azylienmöchte, ſt Qan anderen Orten längſt ausgefüllt durch das
der Meſolith7f%½



Es iſt alſo eine Altersbeſtimmung mit Hilfe der Ab⸗
lagerungen Am Schweizersbild unmöglich; die Berech⸗
Nungen eim aus den Schlammanhäufungen IMm Muota⸗

des Vierwaldſtätterſees ſind ungewiß, wie Heimſelbſt zugeſteht. Das chließt jedo nicht aus, daß man durchähnliche Methoden, nach lang andauernden und ſorgfältigführten Unterſuchungen, einem brauchbaren Reſultate Immen
könnte, das wenigſtens Zahlen ergäbe, die innerhalb gewiſſer Grenzenzuverläſſig wären. Heim erwähnt olche Unterſuchungen in ſeinemWerke Geologie der Schweiz, Band, Leipzig 14917, 341
„Aus den Funden Im Schuttkegel der iniére,  I QAus T  .  orfwachstum,
aus Ausfüllungen der Seegründe Iim Vierwaldſtätterſee, QAus dem
Volumen des Lutſchinedeltas wiſchen Brienzer⸗ nd Thuner⸗ſee hat man Berechnungen verſucht. dieſe führten N
3U einem Zeitraum von zwiſchen ud ahren, die
verſtrichen ſein nüſſen, ſeit den Rückzugsſtadien der letzten Ver
gletſcherung. Wir dürfen alſo agen, daß wenigſtens Jahreverfloſſen ſind, ſeitdem der pläolithiſche Höhlenmenſ bei
hauſen und Im Birstale gelebt 0 anz befriedigen könnenfreilich auch dieſe Zahlen nicht, zumal gegen ſie wieder die
ſelben Einwände erhoben verden können, Vie gegen die ſchon kriti
ſierten Verſuche Im Vierwaldſtätterſee. m‚M Mißverſtändniſſen vor
zubeugen, ſei glei hier bemerkt, daß Heim nicht PrichtGeſamtalter des Menſchengeſchlechtes, ondern von.
der letzten Periode der Altſteinzeit.“

Die Methode der 8  vedi  en eoblogen.
Von allen Methoden der Altersbeſtimmung cheint die un den

letzten Jahrzehnten von dem Stockholmer Profeſſor de Geéeer ud
ſeinen Kollegen und Schülern durchgeführte die exakteſte und Am
meiſten Erfolg verheißende 3U ſein W  Eit verhreitet ſind alte glazialeAblagerungen, E  E Unter dem Namen Üüändertone bekannt
ſind. Sieé  F bildeten ſich dort, w0 die Schmelzwäſſer de GletſchereiſesIn ein Seebecken ſich ergoſſen. Da M den Sommermonaten dieſeSchmelzwäſſer eichlich loſſen Ud neben dem feinen Schlamm auchgröbere Beſtandteile Urit ſich führten, M Winter aber für gewöhnlich
ganz verſiegten, E Ildete ich eine eutliche Schichtung oder Bände—
rung In den Ablagerungen Am Boden ſolcher Seen: die gröberenBeſtandteile liegen 3u Unterſt, während der eine Schlamm, der ſichhauptſächlich Iim Spätherbſt und auch noch im Zinter 3u Boden
etzte, den oberen eil der Lagen bildet. Die Frühlings⸗ und Sommer—⸗

10 In  — apologetiſchen Schriften kann Nan manchmal Bemerkungenfinde über Berechnungen de Alters de Menſchen aus Anhäufungen desMiſſiſſippi Uund Nilſchlammes. Von Geologen In erſtere niemals ernſtgenommen vorden und etztere haben niemals irgend erne Bedentung fürdle Frage der Altersbeſtimmung



abſätze haben zudem eine  2* charakteriſtiſche Färbung, verurſacht durch
Organismen, meiſtens gen So ntſteht eine deutliche Bänderung
und Qaus der Zahl der Bänder kann man die 60  ahre beſtimmen, welche
zur Ablagerung der Bändertone erforderlich„ ähnlich wie man
QAus den Jahresringen der Bäume der gemäßigten Zone das CL
dieſer Bäume berechnen kann. hat nun mit ſeinen Schülern
dieſe Jahresablagerungen n Schweden, von Schonen bis üd
Jämtland, gezählt und ETL and für den Gletſcherrückzug auf dieſer
etwa 800 Kilometer langen Strecke einen eitraum von 5000 Jahren.
Damit war das Ende der Eiszeit Im (orden erreicht. Die Dauer
der nun folgenden Poſtglazialzeit für Nordſchweden beſtimmte de
Ce aus Ablagerungen In einem alten, 17966 trockensgelegten See
bei Ragunda, und ſpäter Ragnar Lidén im ördlich davon gelegenen
Angermanland, durch Anwendung derſelben ethoden Beide fanden
übereinſtimmend rund 7000 260  ahre Somit ergibt ſich für die Zeit
VO!  — Rückzug des Inlandeiſes von Südſchweden bis zum eutigen
Tage ein Zeitraum rund Jahren.

Für gewöhnlich vir die Altersbeſtimmung aus amm
ablagerungen nicht ohne rund mit Mißtrauen betrachtet, Eil die
klimatiſchen Verhältniſſe die Schlammführung ſo ſehr beeinfluſſen.
In der neuen Methode aber kann der Wechſel u emperatur nd
Niederſchlagsmenge der einzelnen aY  ahre nicht ſtörend eingreifen.
Im Gegenteil, lieſt gerade teſeé Faktoren Us der icke ud
Beſchaffenheit der Tonſchichten heraus: In einemz wärmeren 65  ahre
verden ſich dickere Schichten bilden, In einem kälteren nuur dünne
Lamellen entſtehen. Auch ein Stillſtand des Gletſcherrandes und
ſe Ein mäßiges obrrücken ändert an der Ablagerung der Ton  ·
bänder nichts, da 10 auch während dieſer Zeit die Schmelzwäſ
des Eiſes den  amm Iu den See tragen. Außer den Bändern

Qt man noch andere Jahresmarken. Während des Sommers zie
das Gletſcherende ſich zurück, In der kalten Jahreszeit aber wird ES
gewöhnlich wieder etwas vorrücken. H ilden ſich Ran dieſen Stellen
Schuttanhäufungen, leine Moränen, Uund der Abſtand derſelben gibt
den Rückzug des Gletſcherendes während eines W  Fahres 2—.——7˙⁷ Die
Beziehung dieſer Moränen 5  ù den einzelnen Tonbändern ießen ſich
an verſchiedenen ellen nachweiſen: ſie liefern eine Beſtätigung
für die Auffaſſung, daß die einzelnen Bänder wirkli Jahresabſätze
darſtellen. der ildung der Bänder beim Rückzug des Gletſchers
g auch, daß die Tonſchichten dachziegelartig übereinander lagern,

dad nach Norden immer neué, jüngere Lagen hinzukommen nüſſen
Auch das iſt der Fall, Nd dieſe Tatache wurde mit gutem Erfolgzur Altersbeſtimmung benützt.

Es ſei hier noch bemerkt, daß natürlich auch den Einfluß
anderer Faktoren auf die Bänderbildung geprüft hat, Vteé heftige
und langandauernde Regengüſſe, außergewöhnlich b  6 Perioden
Iun Sonmer und auch im Winter. Aber Efner dieſer Faktoren kann



0 regelmäßige und auf weite Entfernung ſich Alenhbreibende Bände⸗
rung hervorbringen, wie der Wech el von Sommer und inter
Die genannten außergewöhnlichen Ereigniſſe werden auch außer
gewöhnliche Unregelmäßigkeiten In den Tonbändern hervorrufen,die nit einiger Sorgfalt als olche rkannt werden können und tat
ſä berückſichtigt worden ſind und ſo haben ſie das Geſamt⸗reſultat nicht beeinflußt.

Die rezente Bildung vo Bändertonen, Uunter den
ſelben Bedingungen wie In der Eiszeit, Urde vor wenigen Jahren
von einem adi
ſtudiert

ſchen Geologen im kanadiſchen Felſ engebirge
Der See Louiſe i der Provinz Alberta, Kanada, wird

geſpeiſt vom Viktoria⸗Gletſcher, welcher einundeinhalb Kilometerberha des Ees ſein Ende erreicht. Im Sommer wird eine großeMenge gröberen Sediments n den See gebracht, welches ſich bald
— Boden des Ees abſetzt Der ganz feine Schlamm bleibt angeIm ſſer [Uspendiert, in dann aber auch oden, zugleich mit
dem feinen Schlamm des Spätherbſtes, E daß nde des Winters
das Waſſer klar iſt Ant Boden des CéCeS findet mMan eshalb Bänder
tone mit den grobkörnigen Abſätzen des Sommers unterſt unddem feinen Schlamm mn den oberen Teilen. Auch In der Färbungſind die Sommerabſätze von den ſpäteren verſchieden, Ufolge der
Organismen, ſo daß die Bänderung ſehr deutlich iſt Fünf bis ſechsBänder ommen auf einen Zoll Die diluvialen Bänder ſind metdicker, weil größere Eismaſſen abſchmolzen.

2

Unterſuchungen Iin Nordamerikg.
In den öſtlichen Vereinigten Staaten Nordamerikas

finden ſich zahlreiche Bändertone, E von den Gewäſſern des
abſchmelzenden diluvialen Inlandeiſes gebildet wurden 2  Auch hierwerden die einzelnen Bänder für Jahresabſätze gehalten Der Geob⸗
loge Sayles kommt, lachdem EL die verſchiedenen Faktoren,E die Sedimentation E Tone beeinfluſſen könnten, be
prochen hat, 3u dem X Feel COnvineed that the Seasonal
theory 18 11 VETV Strong position And
ahandoned 18 VeTV slight.“? tha the danger 07 Its being

IM Jahre wurde dann auch dieſes Hehiet mit Hilfe der
ſchwediſchen Methode ſorgfältig un Die UnterfUchungenerſtreckten —2ich ſa auf das Tal des Connecticut. Für denRückzug des Eiſes von Hartford (Connecticut) bis St. Johns⸗

Johnſton, Sedimentation in Lake Louise7 Alberta, Canada,American Journal 07 Science, 5th series, vol. 376 8SsKobert Syles, Seasonal deposition 1Iu aqueoglacial sediments,Harvard Col- Mus Com J000 Memoirs. VOI. 8 1 (1919), P  61Ernſt Antevs, The recession 01 the A8t 166 sheet in NCW ngl-land.
1921 8  ——  —Ameriean Geographical Society. Researech Jories 113 NGSW VOII
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burg (Vermont), Entfernung beinahe Kilometer
wurde en Zeitraum von 4000 Jahren gefunden Die Geſchwindigkeit
de Rückzuges war, wie 3 erwarten, ſehr verſchieden. n der ſüd
lichen Zone and man durchſchnittlich III m Jahre, weiter nach
Norden ur IIIX  7 ſelbſt gelegentliche Stillſtände kamen vor oder
gar Enn erneutes Vorrücken de Eiſes geringe Beträge Später

das Abſchmelzen IM allgemeinen raſcher vonſtatten einmal
wurde ſogar Eun Rückzug von 335 ahre gefunden

Eine Unregelmäßigkeit wurde auch M Schweden eſt
geſte In Südſchweden war der durchſchnittliche jährliche Rück
gang III pveiter IM Norden gegen 100 III ausnahmsweiſe ogar
300 III Der Durchſchnittswert für Schweden üſt V
160 III während dieſer Mittelwert für das unterſuchte Gebiet

Nordamerika II ausma Man beachte dabei
daß M Nordamerika der üdliche eil des Inlandeiſes M
Rückzuge verfolgt Urde während man M Schweden den nörd
lichen Anteil der großen europäiſchen Eiskappe ſtudierte. Es kann
ſich alſo nicht gleichzeitige Ereigniſſe auf den eiden Kontinenten
handeln.
Ein Eisrückgang von dem gefundenen Betrage iſt theoretiſch ſehr

wahrſchein
Au den erſten Blick cheint dieſer mittlere Betrag 8 Eis

rückzuges ſehr Unbedeutend 3U ſein N. doch, benn man bedenkt
gewaltig die diluvialen Eismaſſen varen ir man kaum einen

höheren CL erwarten dürfen In Deutſ

land reichte da Eis,
elbſt I femnem ſüdli

en Ende (Erzgebirge, Rieſengebirge,
Sudeten), mindeſtens 400 III hoch und mußteſomit ſe QAm Ende
noch 200 bi 300 III dick ein. Die Catskill Mountains
Vereinigte Staaten) Wo bis Höhen von Über 900 III Ut Ei
bedeckt, vas Ener IcKeé der Eismaſſen II Tal de  8 Hudſon von
870 bis 880 III entſpricht. Selbſt amn Uunteren Hudſ N, die Gletſcher
ithr Ende erreichten, var das Ei noch 120 III dick 00 C Smock,
Kmeridan Journal II Science, 1883. S 341 und 348)

Eine groh Wärmemenge iſt erforderlich für das Schmelzen.
ſolcher Eismaſſen. Aus der Solarkonſtante, welche jetzt ziemlich
genau 3u 94 beſtimmt iſt (d Eenn Quadratzentimeter CEErd
oberfläche empfäng jede Minute ſovie Wärme, daß ſo9 Waſſer

Eenn Zentigrad erwärmt wird), hat mMan berechnet, daß die Sonnen—
wärme IMI Jahre Eisſchicht von 33 III Dicke, die 0 Erde
gelegt, ſchmelzen könnte. Dieſee Zahl iſt Durchſchnittswert; Am
Aequator würde mehr ſchmelzen, Qn den Polen weniger. Nimmt
man den Durchſchnittswert als Grundlage, E kann man ſagen, das
Eis konnte jährlich —33 III (n icke verlieren. —  —  lumt Man Uun
dazu, daß V  L ſelben 5  2  eit 5 Eis Als Ganzes vorwärts wanderte,
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* A*  mußten bei einem Rückzug de Eisrandes 160, bezw. 3

4⁷ IM
M 6153  hre, ehr bedeutende Eismaſſen abſchmelzen und N  Q ſiehtein, daß der für den Rückgang gefundene Betrag tatſä höheriſt, als man erwarten ſollte

Eine gute Illuſtration dazu finden Ii Iu den GrönländiſchenEismaſſen Oite  2 verlieren, nach Chamberlin, nicht mehr als zwölfFuß (3˙66 an Länge durch jährliches Abſchmelzen, ud da ſieIn derſelben Zeit einen größeren Betrag ſich vorwärts ſchieben,E kann das Gletſcherende überhaupt Ni zurückweichen, ES werden
vielmehr jedes ahr Eismaſſen un der Form Eisbergenins Meer abgeſtoßen. Ni n Grönland Een Zurückſchreiten des
Gletſcherendes, wie E8 Iu der diluvialen Eiszeit Qun anderen Stellen
vorhanden „ ermöglichen, müßte eine 9  6 bedeutende Eem
peraturerhöhung für Grönland eintreten.

Wenn CS nun auch nicht möglich iſt, HI dieſer Weiſe die Zeit,velche für da Abſchmelzen der diluvialen Eismaſſen notwendig war,
3U beſtimmen, V zeigen dieſe Erörterungen, welche ſich auf ohyſikaliſche Geſetze ſtützen, jedenfalls Vie langſam dieſelben das einmal
hedeckte Gebiet verlaſſen mußten, und daß die de Geerſchen Zahlen,auch von dieſem Standpunkt Qus betrachtet, volles Vertrauen ver
dienen. Freilich, plötzlich tropiſche „Temperaturen Im ver
gletſcherten Gebiet auftreten würden, müßte die Abſchmelzung raſcher
vor ſich gehen Aber für eine olche Annahme, an und für ſich nſehr unwahrſcheinlich, fehlt jeder geblogiſche Grund. Wir wiſſen IM
Gegenteil beſtimmt, QAus dem Wechſel In Tier  · und Pflanzenwelt,daß das Klima Ram Ende der Eiszeit ſich ſchri

Elſeé verbeſſerte.

De Geer hat ſeine Anſchauungen und die Ergebniſſe ſeinerUnterſuchungen, nachdem jahrzehntelange Studien vorausgegangenwaren, zunä 41 den Verhandlungen der Stockholmer GeologiſchenVereinigung bekanntgegeben 1908), und dann dieſelben dem inter⸗
nationalen Geologenkongreß In Stockholm vorgelegt (1910) DieſerVortrag erſchien 1912 IM Compte rendu dieſes Kongreſſes und in
deutſcher Ueberſetzung im ILIL Bande der Geologiſchen Rundſchau.Bis heute hat meines Wiſſens noch niemand ſachliche Einwände
erhoben, welche die Methode als unzuverläſſig dartun. würden.
De Geer fand vielmehr allgemeine Zuſtimmung, chon von den
Mitgliedern des genannten Geologenkongreſſes denen charakte⸗riſtiſche Stellen ſeines Unterſuchungsgebietes zeigte Der franzöſiſchePaläontologe Boule nennt die Methode de Geers „Ia Plus In-
genieuse 61 Er Plus Suffisante“ (Marcelin Dule  V„ ES hommes
kOssiles, Paris 1921. H 0 V  lehnlich auten Urteile amerikaniſcherGeologen. Goldthwait chreibt in der Vorrede ù der
wähnten Publikation Antevs „An investigation precise II
metho and xecution and 8 suggestive WIII give TreS impulse10 0ù 5 07 Pleistocene glaciation.“ Der kanadiſche Geologe



A P. Coa ſagte auf dem internationalen Geologenkongreß n
Toronbo (1912) „Probably the most aCCurate chronology 18 that
WOrked Out Skilkully and patiently by Baron 8Ge Geer and His
assistants“ (Compte rendu. 435).1 (Schluß folgt.)

Das Ubilüum von 1925. 9
Von Pet Steinen J hatDie OTtA Santa iſt wieder geöffnet! Ein heiliges ahr

begonnen! Ein ahr des Erlaſſes, der Rückkehr
E, tiefer Frömmigkeit!

Gott,
Große Hoffnungen etzt unſer Heiliger Vater auf dieſe Gnaden⸗

zeit. Lieſt man aufmerkſam die herrliche Verkündigungsbulle „Infi-
Iita Dei misericordia“ vo  2 Mai 1924, ſo drängt ſich einem
von elbſt der Gedanke auf Nach den Abſichten unſeres Heiligen
Vaters Oll eine Miſſion für alle Katholiken 0  er Länder,
ja für die Welt, dieſes heilige ahr werden.

Sehen Dir nun Iun Kürze das Ziel, das Pius XI m dieſem
Jubelhjahre erreichen möchte Zuerſt ill ich einer Bemerkung, die
Ran hie nd da hören kann, egegnen. Warum denn, ſo ſagt man,
wieder eine Gelegenheit einem vollkommenen Ablaß, wir
aben deren Im Ueberfluß! Wer einen klaren Begriff von einem
vollkommenen 0 hat, wird nite ſo ſprechen Denn was iſt er?
Verurſacht und ewirkt ird ETL durch das koſtbare lUut unſeres
Heilandes, das Am euze für uns vergoſſen hat, und Urch
das Uebermaß Verdienſt, das die eiligen durch den Hero⸗
Smu ihres Kreuztragens verdient haben Seiner Wirkung nach
kommt der heiligen Taufe gleich EL 110 die letzten Strafmakeln,

— Dieſe Urteile von Fachleuten verſetzen uns iun die Lage, die Be
merkungen Dr Schneiders In dieſer Quartalſchrift, Bod (1924), 5—
Uund 56, richtig einzuſchätzen Schneider chreibt brt „Ueber da Syſtem
de Cer iſt bis etzt die wiſſenſchaftliche Kritik noch nicht erſchienen.“
Wenn ELr damit ene Kritik meint, die Unhaltbarkeit des Syſtem

2
dartun würde, ⁰ hat EL allerdings recht Aber mM zuſtimmenden Sinne haben
genügend Fachleute ihre Meinung ausgeſprochen. Daran kann auch die
olgende Behauptun Schneiders nichts ändern: „Als vir de Geers
Kongreßvortrag in der Geologiſchen Rundſchau erſtmals laſen, da ſagten
vir U Dieſes )ſtem der Chronologie, E exa ES erſcheint, iſt falſch“

5 Schon um Jahre 1917 hatte Dr neider In dieſer Zeit
ſchrift Unterſuchungen über die ſchwediſchen Methoden angekündigt (Bd

in dieſem dhre hat ETL teſe Ankündigung erneuert (a 56)
Hoffentlich erſcheinen ſeine Ausſtellungen recht bald M einem Fachblatte,
damit das Füs und Wider Fachleuten erwogen berden ann. Mit
teilungen von perſönlichen Unterredungen beweiſen nichts, weil die obn
trolle für CI Teile, und darum haben ſie bſolut keinen wiſſenſchaft⸗
lichen Wer und ſind gegen den Vrauch u Fachkreiſen.


